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des Verf£.s 1St Nnl eintach. Das Werk 1St klar 1m Aufbau und 1n der Gedanken-
ührung. Dennoch kommt der Leser n1ıe der Evidenz einer griffigen Systematık.
Im Gegenteıl, macht bei der Lektüre dieser Schritten ımmer wieder die Erfahrung,
da{fß e5s die „Sichtung des Untaßlichen“ geht. Das darf INa  - wohl als eınen Hın-
Wwe1ls auf ıhre Qualität deuten; denn ‚S1 comprehendis, 11O  3 est Deus‘ vgl
Wer siıch dennoch die Mühe macht, 1n diese Theologie einzudringen, wird die Stunden
nı bereuen, die es kostet. EOöser; S

Die deutsche Überlieferung der Predigten Bertholds “O  S Re-
gensburg (Münchener Texte und Untersuchungen ZUT: deutschen Literatur des Mıt-
telalters der Bayerischen Akademie der Wiıssenschaften, 21) 89 (XI 305 5
München 1969, Be:  G Un y He Geistlicher Herzen avmgart,.
FEın mittelhochdeutsches uch yeligiöser Unterweısung AaAUS$ dem Augsburger Fran-
7ziskanerkreis des Jahrhunderts Untersuchungen Un ext (Münchener Texte
un Untersuchungen ZuUur deutschen Literatur des Mıttelalters, 24) 89 497 S]
München 1969, Beck 7n rh Studien ZUM „Schwarz-
wälder Prediger“ Medium Aevum, Philologische Studien, hrsg. e Fr. Ohly,
Ruh, Schröder, 18) 5 130 D München 1969, Fink
Vorliegende drei Dissertationen ZCUSCNH VO:  e den vielfältigen Bemühungen der

Germanıistik die deutschsprachıge geistliche Überlieferung des Mittelalters. Die
wissenschaftliche un persönliche Inıtiatiıve VO Prof. urt Ruh bes Bonaventura
deutsch. Fın Beıtrag ZUYT deutschen Franziskaner-Mystik uUuN -Scholastik [Bern
1956]) hat das Interesse immer stärker autf die tranzıskanısche, volkstümliche Litera-
tur SC enkt.

Rıchter hat sıch als Aufgabe gestellt, das Material der handschriftlichen Über-
lieferung Bertholds Von Regensburg aufzuarbeıiten, beschreiben und ordnen.
Noch deutlicher als durch die Studien VO  } Schönbach die ahrhundert-
wende wurde dabei,; dafß mit dem Namen des Mınoriten, ZeST. L7Z: eın Jahr nach
seinem Mitbruder Davıd VO:  »3 Augsburg, sıch nıcht NUuUr der uhm eines großen Kan-
zelredners verbindet, sondern da sıch beide Männer, W1e der Wellenschlag

Steinwurf 1NSs Wasser, eine Literatur entfaltete, die sowohl die deutsche Sprach-
geschichte Ww1e auch die Spiritualität 1M deutschsprachigen Raum stark beeinflußte.
Die Frage nach dem authentischen Geistesgut Bertholds kann erst vollständig be-
handelt werden, Wenn die lateinischen Predigten die „Rusticanus“-Samm ung 1st
von ihm selbst autorisiert) kritisch ediert sind nach dem ode VO:  3 Casutt plant
rof. Banta 1n den USA eine Gesamtausgabe).

In drei Gruppen gliedern siıch die deutschen Handschriften: Dıie Überlieferung der
"A-Gruppe (3—78 der der codex UN1CUSs des Bands der Ausgabe VO  3 1880 BC-
hört (Fr Pfeiffer, mi1it dem F} Band als Neudruck, Berlin die (6) Hand-
schrıtten eruhen auf einem Archetyp (gegen die bisherige Auffassung) und werden
durch einıge 1n Zusammenhang damit stehende Hss erganzt. Von den Predigten
cselbst her gesehen und mittels anderer Kriterien (z:B anderweıtigem Vorkommen)
kann die * X-Grup 1n drei Teilsammlungen unterteilt werden: die großen,
Berthold Preibenden Predigten“ (69), deren Abfassung, der Da-
tıierung Schönbachs, schon Lebzeiten Bertholds erfolgte (76); CMa eine Misch-
sammlung; IN mMIit dem Kern VO  - vıier Stücken St Georgener Predigers. Die
Überlieferung der *Y-Gruppe (81—143), die den Il Band der Ausgabe VO 1880
(J. Strobl) ausmacht. Die Zuordnung Haupt-Handschriften gestaltete sıch
noch schwier1ger. weılst dabe; zahlreiche, VON Strobl ausgeschiedene Stücke ZUr

Berthold-Überlieferung zugehörig nach. Dem Verhältnis den lateinischen Predig-
ten konnte 1Ur sporadisch nachgehen. Auch diese Sammlung aßt VO Überliefe-
rungsbestand her vier Teilsammlungen erkennen, die alle „durch die Berthold-Pre-

ıgten gepragt“” S1nNd. Die Überlieferung der *Z-Gruppe STAamMmMtTt Aaus
” eıiınen aszetischen Florilegien, die die Zeichen monastischer Frömmigkeit tragen“
(457,; monastıisch unkorrekt 1mM ınn VON Orden 1m allgemeinen verstanden); Ss1e
reicht uch 1ın den vorhandenen Handschritften weıt zurück. Die CUra monialium der
Bettelorden steht 1M Hıntergrund der Sammlun 1968 hat der Verf. diese Gruppe
ın Kleine deutsche Prosadenkmüäler des Mittela LETS; 5’ miıt Lesarten, Glossar
USW,. ediert. Dazu kommen noch zahlreiche Stücke der Strenüberlieferung (163 bis
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202), die einzeln der 1n Grup (z 1m St. Geo_r CC T: Prediger) finden sınd;
65 1St verständlich, da{fß 1er viele Stücke NECU entihiziert werden konnten. In
einem Schlußteil e werden die bisher nıcht-veröffentlichten Stücke der
Streuüberlieferung kritisch ediert. Literaturverzeichnis, H'ar}dscehriftenregister, In-
it1ienverzeıichnis, Personen- und Sachregister schließen die Arbeit ab

Das theologische Interesse WIr! sich VOTr allem autf inhaltliche Aussagen richten.
Schon VO Register Aaus lassen sıch wichtige Themen aufspüren: or 3 die Theologıedes „Zeıchen für „sıgna mortis“, „Zeıichen VOr dem Jüngsten Jagr USW. Fröm-
migkeitsgeschichtlich (n  ware 65 VO  $ Interesse, die „Zeichenlehre der christlichen und
menschlichen Tugenden“ nıcht NUur mIit Davıd VO  3 Augsburg belegen, sondern den
Zusammenhang aufzudecken, 1n dem Rıchard VO St. Viktor eine großespielt. Tiefer analysıert, zeıgt sıch 1n der franziskanischen, volkstümlichen Bewegung
eine Reduktion der reichen patrıstischen Lehre VO  3 der „Discretio iırıtuum“ auf
außerlichere, materiellere Zeıichen“ Be1 Bernhard VO'  3 Clairvaux ha die „Ze1-
chen' och einen sublım-geıstigen Stellenwert: 1m Umkreis der dominıkanischen
Mystik 1St CS ÜAhnlich (besonders Angela de Foligno hat großartige Stellen) Späater

S1CI dieser Lehre die katholisch-protestantische Kontroverse vgl den
Kommentar VO: Mabillon Bernhard, Mı 185, 163 f. An vielen Stellen
werden bei verwandte Züge der ranzıskanischen Frömmigkeit sıchtbar,
hne da{fß S1e natürlich auf ıhren theologischen Aussagewert geprüft werden.

Im Mittelteil des Buches 924 hat mehr VO  3 der tormalen Seıte her
kommend eiınıge andere, das germanıistische Interesse übersteigende Untersuchun-
SCHh nıedergelegt. Es geht den TIyp der „Buch redigt“, den diese Sammlungen
repräsentieren. Die deutschen Predigten dienten 1 Erbauungsschrift, während die
lateinische Überlieferung mehr Predigtvorlagen 1n die Hand gab. Bertholds deutsch-
sprachige Ausstrahlung WAar verhältnismäfßig klein Nach beruht dies darauf, daß
„die NECUEC lıteraturtragende Schicht der relig1iös bewegten Laien, insbesondere der
Frauen, damals GEST sich bildete“ un: somıt noch unn WAar. Dıies äßt sich nach der
Überlieferungsdichte der einzelnen Grup weıter difterenzieren. geht auch
dem Verhältnis VO  3 „Kanzelpredigt und berlieferung“ nach: miıt Schönbach wurde

die Jahrhundertwende die Ite Meınung ber die deutschen Predi ten als Zeug-nN1s für die „ursprünglıche Fülle un: raft un: den wunderbaren W hIklang seiner
(Bertholds) ede“ (Pfeiffer) überwunden: jetzt yalten S1e NUur noch als Übersetzun-
SCH bzw. Bearbeitungen der lateinischen Originale. Doch Rıs Argumentatıon über-
u:  9 WeEeNnNn den verschiedenen Verfassern der einzelnen Sammlungen (ın recht
difterenzierter Qualität) sprachschöpferische raft zuerkennt, die nıcht einfach miıt
„übersetzen bearbeiten“ klassıfizieren 1St. Damıt ber gewıinnt die alte These,daß siıch der Einfluß Bertholds VO  - Regensburg in den deutschen Predigten nıeder-
schlug, die seinem Namen laufen, eine L1CUC Gestalt vieles 1St nämlich, Wenn
nı VOo seiner Hand, doch VO  3 seinem Anstofß her 1n diese Predigten eingeflossen.

es allerdings Je gelingen wird, seine Eigengestalt A4uUus dem Wellenschlag seines Eın-
flusses völlig herauszulösen, 1St nıcht allzu wahrscheinlich.

Einen wichtigen ext Aaus dem franziskanischen, deutschen Schrifttum ediert
Helga Unger. Dıie sechs Corpus-Handschriften (keine hat den Text Jückenlos) werden
breit beschrieben un B SE uch 1n iıhrer sprachlichen Gestalt analysıiert -72-127). Eine Überlieferungskonkordanz b nach rof. Ruh) vergleicht den
Kapıtelbestand der Handschriften. Hınzu kommen 25 Handschriften MIt Einzel-
überlieferungen (22-28) Da sıch die „Einzeltext-Gestalt“, die größeren FGGX198 Zeilen) und kleineren (AXII: Zeılen) Ka ıte.  1, als „zıemlich konstant“ (17)erweist, WIF:! der Traktat ach einer Grundhan schrift wiedergegeben (cgm 247,kurz nach 1200, ostschwäbisch, laut die „Aälteste un insgesamt beste“, 174) Ver-bessert werden Nnur oftensichtliche Fehler und textkritisch erkundete, schlechtere Les-
WE Kursivdruck läß- die AÄnderungen leicht erkennen (dazu 174—180

Datıierung und Lokalisierung des Baumgartens geistlicher Herzen —18ann auf die Vertrautheit miıt den Schriften Davıds VO  z} Augsburg un Bertholds
VO  — Regensburg hingewiesen werden;: das bedeutet Iso eine Entstehungszeit ZW1-schen 1270 un: 1300 (vor der altesten Handschrift), un: den Entstehungsort 1n derUmgebung der Augsburger Mınoriten. uch das Publikum, Ordensleute, scheint e1InN-eut1ig se1n. Weıteres äßt sıch kaum N. Hıer, WwW1e vielen anderen Stellen,scheint M1r allerdings die Idee eines schriftlich nıedergelegten Archetyps, VO'  >; dem
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alles andere abzuleiten 1St, den Blick auf eine vielleicht lebendigere Überlieferungs- ?$
geschichte verstellen. Von der Bıbelexegese her CR S1 C112 WE -

SCHNAUCI Vergleich nahe: vorliegende Ausgabe befindet sich auf der Reflexionsebene
der vor-formgeschichtlichen Bestandsaufnahme. Volkskundliche Betrachtungen, Ww1e
s1e Bomann für die neutestamentliche Exegese vorschnell nutzbar
machen versucht, könnten die Erbauungsschrift noch besser 1n den rıft bekommen
und S1e in die seelsorgliche Dynamik des Augsburger Konvents e1nor Nnen.

Der Iraktat ware solcher Bemühungen WEeTrT, W1e se1n ext SE ze1gt. Es
sınd nach der Leithandschrift 213 Kapıtel. (Dazu kommen eLIw2 18 weıtere: ein1ıge
sınd nıcht ausgedruckt, da s1e 1n Ausgaben VO'  - Davıd der Berthold greitbar sınd.)
Die anschliefßenden Register (Handschriften: 461—463; Inıtıen: 465—485/ ; Personen-
Sachen 488—492; mIit Bibliographie: 454—460) geben leider keine Hılfe, ihn ınhalt-
ıch der auf seıne Quellen hın überschauen un: prüfen. Es sind spirıtuelle
Anweısungen, Betrachtungen, Gebete, Lehren der Meıster (neben den Franziskanern
besonders Augustinus un: Bernhard) USW., die unsystematisch aneinandergereıht
werden und sich gelegentlı Ihemen der uch ormale 5-Zahl) Kriterien Srup-
pıerenSDie Verifizierung der Zitate und Motive 1m Apparat sıch

raktısch NUur 1mM tranzıskanıschen Raum, überdies (besonders durch Stöcker!
OF M, die meıste Vorarbeit schon geleistet WAAr. Das rbe der beiden Augs-
burger Franzıskaner mü{fßte systematisch herausgelöst und beurteilt werden; die
vielen anderen Ziıtate waren sorgfältig überprüfen un: 1ın den Überlieferungs-
zusammenhang stellen. Der Anklang (CCEh 164 Kor 6’ E ‚un us Spirıtus‘
miıt dem Herrn, tragt die Fracht VO:!  3 ber 1000 Jahren Bemühung das „ge1ISt-
lıche Leben“ des Christen. Für die mittelalterliche Lichtsymbolik (243 eintachhin
auftf Dölger, Sol Salutis, verweısen, 1St eintfach. Dıie Metaphorı des christ-
liıchen Lebens als ‚milıtia De‘ STAammt überlieferungsgeschichtlich nıcht Aaus
dem N ‚ sondern primär Aaus Job I Es 1St auch wahrhaftig ıcht 1Ur theologisch
bedeutsam, herauszubekommen, WCI hiınter (GCLXXVI, 28 der Patriarch,
der Apostel?), dem Weısheitsbuch (KGOZAUE: 729 hinter Salomon 318 E viel-
leicht rabbinische Quellen), hiınter „vichlein, daz unser err raıt hincz Jerusalem“
(G2A. VLE I, 23 uUSW. steht; ware ebenso wichtig, den lıturgischen Anspielungen
nachzugehen vgl CLXÄXXAXAV: CC 126-—-165 mMIt eıner interessanten Engel-Exe-
SC  9 die Baseler Corpus-Handschrift überlietfert eine Reihe Von lateinischen Hym-
131401 1n deutscher Übersetzung). urch solche inhaltlıchen Raster könnte INa  3 sıch
formalen Grundelementen niähern und einzelne Strömungen 1n dem recht ungse-
hemmt dahınplätschernden Fluß der deutschsprachigen geistlichen Lıteratur, die uns
1m „geistlicher Herzen Bavmgart“” angeboten wird, geNAUCK analysieren.

Eıniges dergleichen versucht die dritte besprechende Arbeit. Der Autor
weıtet uch 1m Gegensatz den beiden anderen Arbeiten konsequenterweise
den Blick ber die germanıstische Sekundärliteratur un ber das große tranzıska-
nische, dreizehnte ahrhundert hinaus.

Grundlage 1St der 1844/6, nach einer Freiburger Handschrift edierte Text. Viele
Kriterien konvergieren Z Annahme, da S1e das VO Prediger selbst vertalste
Original enthält, wOomıt WIr Iso ziemlich sıcher 1n der Zeit VOT 1300 stehen. Den
Terminus POST QUCIN die Abhängigkeit VO  3 Konrad VO  3 Sachsen (T 1279 als Pro-
vinzıal der deutschen Franzıskanerprovinz Saxon1a) un: selner Predigttätigkeit
B In den beiden ersten Kapiteln berichtet überdies ber die bisherige
Forschung, geht anderen Handschriften un: den Lücken 1im edierten Tlext nach,
sıch MIt Fehlansätzen ın der Zuweisung dieser un anderer Predigtensammlungen
auseinander USW.

Im Bericht ber die Quellen (37-54) wird interessantes Material geboten. Wıchtig
1St z7z. B die Bibelverwendung mit der Vorliebe für die geschichtlichen Bücher des

die sıch AausSs dem Vergleich mit der Vorlage Konrads ergibt. Noch deutlicher
zeıgen Die Bauformen der Predigten (55—70) den Unterschied Konrad. Der
Schwarzwälder Prediger 1St anschaulıcher und volkstümlicher, un damit auch
gelegentlich gehaltvoller als seıne manchmal recht tormalen Vorlagen. Seinem Publi-
kum gegenüber (ım verstärkten Maße Laıen, „Die Welt des Adels des Rıttertums
spielt 1n den Predigten keinerlei Rolle“, 87) ze1ıgt sich 1m Vergleich Konrad
verständnisvoll, ausgesprochen versöhnlich un milde (73—98) eın Frömmigkeits-
stıl 99—108) läuft aut Verinnerlichung (nicht ekstatisch) hinaus; dazu gvehört auch,
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da{fß die Lehre VO!  ; der „kompromißlosen Abwendung VO  - Welt und Sünde“
1n keiner vergleichbaren mh Predigtsammlung VOTLT 1300 103° eıne ÜAhnlich yrofße
Rolle spielt. Auch der Ton aut den, VO  3 St benannten „klösterlichen Tugenden
der Demut, der Geduld un: der Armut“ weIlst auf die gleiche Tendenz;
Ta 1St eın Lieblingswort (105 138; noch häufiger 1mM St. Georgener Prediger).
Das Leiden des Herrn (99 .. un Mitleiden miıt ıhm siınd Jängst selbst-
verständliche, zentrale Ihemen geworden. Das Kapitel ber die „urchunde“, Das
Vorbild ın der SP-Sammlung S lotet die typologisch-allegorischen Zusam-
menhänge, die dort behandelt werden, be1 weıtem nıcht A4US. Das Standardwerk de
Lubacs, «Exegese medievale», wırd ‚War gelobt ber ıcht verwendet, noch
wenıger kritisch diskutiert vgl Danieloyu, Smalley u. a.) Dabei scheinen M1r cdie
Untersuchungen St.S manche nsatze bieten, de Lubacs Synthese korrigieren
un 1Ns Spätmittelalter weiterzuführen (die Exempelliteratur kommt auf; die 1M1-
liıtudines spielen eine grofße Rolle, 853 der Terminus „emblematische Predigten“ fällt
anderswo 161 I hne ın die allegorische Konzeption eingeordnet werden). Der
abschließende ergle1L zeıgt den Unterschied Berthold VO Regens-
burg, der kraftvoller un schonungsloser predigte gegenüber dem gefühlvollen Stil

Schwarzwälders, zeıgt ber auch die Nähe ZU St. Georgener Prediger, der ber
eın wichtiges Ihema der Schwarzwälder Predigten tast völlig übersieht: die Näch-
stenliebe.

Zu erwähnen bleibt noch, daß hier 1Ur ein leiner Teil der Einzelbeobachtungen
gestreift werden konnte. Fın Nachteil der Arbeit 1St, da{fß diese Einzelheiten aus-

einanderflattern; das gute Personen- un: Sachregister hılft dem einigermaßen 1b
Nıcht erwähnen 1St, dafß sich dem theologisch geschulten Leser viele Erweıterun-
gCcn nahelegen: Beim Nachweis der Schiffsallegorese (62) hätte 4 Hugo Rahner
nıcht vVErSESSCHN werden dürfen; die Übersetzung VO Cant f (es 1St P mIit
„botrus ruck“ 1ST hoffentlich 1Ur eın Drucktftehler

Abschließend 1St ber ausdrücklich darauf hinzuweisen, da{fß St. ahnen alßt und
auch schon ze1gt, welch reiche Frucht eine Beschäftigung miıt dem 1n den beiden
ersten Bänden abgesteckten Stoftgebiet nıcht NUr tür die Germanıistik bringen wird,
sondern mindestens ebenso uch für die Theologiegeschichte, die Erforschung der
christlichen Frömmigkeit. Sudbrack, 5}

Schneyer, Johann Baptıst, Geschichte der katholischen Predigt. Gr. 8
(388 %. Freiburg 1969, Seelsorge-Verlag.
Wenn 11a  e} bedenkt, W1€e orofß die ahl der Prediger ist, die sSeiIt den Antfängen der

christlichen Botschaft 1n Jesus Christus bis autf die heutige Zeıt gewirkt haben,
MUu: eiınem die Wıedergabe der SAaNzZECN Entwicklung 1n einer „Geschichte der atho-
lischen Predigt“ als eın, Ja unmögliches Unterfangen erscheinen. Der Verf.,
schon bekannt durch seine zahlreichen Veröffentlichungen ZUE homiletischen Litera-
CUur, zumal der des Mittelalters, hat den Mut dazu aufgebracht. Und 1m oroßen und
Sanzen 1St ihm auch se1in Werk gelungen, wenn kleinere Auslassungen un die gelegent-liıch allzu knapp SC ebenen Zusammenfassungen unberücksichtigt bleiben Im Vor-
WOrtTt macht Ja ber das Zugeständnis: „Keın Zweifel, dafß uns manche Arbeit
eENTIgANgCN 1St der dafß manche nıcht voll ausgewertet wurde“ (13) Wenn auf die
Anführung VO  e Textbelegen verzichtet worden ISt, wiırd dadurch War die Leben-
digkeit der Darstellung beeinträchtigt, ber andererseıts dart das mi1t dem Verständ-
n1s der Leser rechnen, weıl das Werk auf das Doppelte der Mehrfache -
gewachsen ware. Jedenfalls erhalten die wirklich bedeutenden Prediger eine klare
un: uch anschauliche Charakterisierung. Und da{ß die Untersuchung, obschon S1e
unıversell seın will, den Schwerpunkt auf die Geschichte der deutschen Predigt legt,besonders tür die Zeıt des Barock und der Aufklärung, wırd ohl nıemand demert. Cn.

Dıie Anordnung des Stoftes 1St naturgemä{fß die chronologische. Den Begınn bildetdie Botschaft Christi 726 die Predigt der Apostel un: der apostolischen Väter(26—41) und die während Jh (41—45) Es folgt „dıe hohe Zeıt der Väter-predigt VO 475 Nıcaa) bis 451 (Chalcedon)“ mit Chrysostomus, Ambrosius un:Augustinus (47-86), sıch „der Ausklang der patrıstischen Predigt VObıs Jahrhundert“ (87—95) anschliefßt. Etwas unproportioniert weıitläufig 1STt der
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